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Einleitung
„Darum geht zu allen Völkern 

und ma  t alle Mens  en zu meinen Jüngern; 
tau   sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des 

Heiligen Geistes, 
und lehrt sie, alles zu befolgen, was i   eu   geboten habe. 

Seid gewiss: I   bin bei eu   alle Tage bis zum Ende der Welt.“
Ma  häus 28,19f

Diese Bibelworte, mit denen das Ma  häusevangelium endet, 
waren für viele Christinnen und Christen die Legitimation, an-
dere Mens  en zu missionieren und selbst ein Leben im Geis-
te ihres Religionssti  ers Jesus Christus zu führen. Diese Worte 
sind aber au   ein Beleg dafür, dass das Christentum weder 
eine Privatreligion no   ein spirituelles Angebot ist. Vielmehr 
ist es ein missionaris  es Religionssystem, das ein umfassendes 
Lebenskonzept vorlegt, angefangen von moralis  en und ge-
sells  a  li  en Normen über liturgis  e Vors  ri  en bis hin zu 
transzendenten Vorstellungen, die von einem jenseitigen Go   
sowie von einem ewigen Leben ausgehen.

Begonnen hat das Christentum mit dem Leben und dem Tod 
Jesu sowie mit dem, was über seine Auferstehung tradiert ist. 
Ohne Zweifel kann gesagt werden, dass Christinnen und Chris-
ten die Weltges  i  te geprägt haben: Sie waren politis   prä-
sent, haben Länder missioniert und o  mals haben sie ihre Mo-
ralvorstellungen zu allgemeinen Lebensnormen gema  t und 
keine Gegenpositionen zugelassen. Sie haben Kriege verursa  t 
und zu Kreuzzügen aufgerufen. Sie haben si   aber au   für 
Frieden eingesetzt, waren sozial-karitativ tätig, haben den Men-
s  en mit ihrer Lehre Lebenssinn gegeben und sie getröstet, ha-
ben Künste und die Wissens  a   gefördert, S  ulen gegründet 
usw.

Heute, rund zwei Jahrtausende na   dem Leben Jesu, ist das 
Christentum überall auf der Welt präsent und vor allem in Mit-
teleuropa beinahe allgegenwärtig: Kir  en und Kir  türme prä-
gen das Ortsbild fast jedes Dorfes und jeder Stadt, Kreuze fi ndet 
man ni  t nur auf Brü  en und in vielen Häusern, sondern au   
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als S  mu  stü  e in Form von Ke  enanhängern, Ringen usw. 
Kir  englo  en geben die Zeit an und auf vielen öff entli  en 
Plätzen fi ndet man Heiligenfi guren. Au   die Namensgebung 
unzähliger Orte bezieht si   auf  ristli  e Heilige, wie heute 
überhaupt die meisten Mens  en in Europa Heiligennamen 
tragen. Darüber hinaus wird unser Leben von  ristli  en Fes-
ten geprägt: angefangen von der Sieben-Tage-Wo  e mit dem 
Sonntag als allgemeinem Ruhetag bis hin zum Weihna  tsfest, 
zu Advent, Ostern usw.

Das Christentum begegnet uns auf S  ri   und Tri  . Trotz-
dem gibt es das Christentum ni  t und es hat das Christentum nie 
gegeben. Vielmehr hat si   das Christentum im Laufe der Jahr-
hunderte immer wieder verändert: In vielfältiger Form wurden 
die Worte Jesu interpretiert, man hat unters  iedli  e spiritu-
elle und liturgis  e Formen praktiziert und au   politis   im-
mer wieder andere Wege einges  lagen, um als Christin und als 
Christ in der Welt zu leben. Der von Johannes Kügerl verfass-
te erste Teil dieses Bu  es gibt einen groben Überbli   über die 
rund 2.000 Jahre Christentum. Von den Unmengen an Daten, 
Ereignissen und Personen konnte hier jedo   nur eine grobe 
Auswahl wiedergegeben werden. Zentrales Selektionskriterium 
war die Ges  i  te des Christentums in Europa und hier insbe-
sondere in Deuts  land, Österrei   und der S  weiz.

Der zweite Teil des Bu  es, der von Walter Vogel verfasst wur-
de, gibt einen Einbli   in die Vielfalt  ristli  er Kir  en. Wäh-
rend es das Christentum dur   die permanenten Veränderungen 
historis   nie gegeben hat, gibt es das Christentum heute deshalb 
ni  t, weil eine fast unübers  aubare Fülle an  ristli  en Kir-

 en und Konfessionen existieren. Bei den im zweiten Teil vor-
gestellten  ristli  en Kir  en war wiederum der deuts  spra-

 ige Raum das zentrale Kriterium und au   hier konnten nur 
wenige ausgewählte Daten angeführt werden.



 

Teil I:  Die Geschichte des 
Christentums
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1  Das Frühchristentum bis zum 
Frühmittelalter

1.1 Die Hintergründe

Das Land, in dem Jesus geboren wurde, war beherrs  t von 
den Römern und seit der Eroberung dur   den Feldherrn Pom-
peius 63 v. Chr. ein Teil des römis  en Imperiums. Dieses er-
stre  te si   über den gesamten Mi  elmeerraum und versu  te 
die sog. Pax Romana – innerer Friede und Si  erung der Gren-
zen na   außen – auf ihre Provinzen zu übertragen. Leider ge-
lang das ni  t immer ohne Unterdrü  ung der ansässigen Be-
völkerung, wie das au   in Judäa der Fall war, das 44 v. Chr. eine 
eigene römis  e Provinz wurde. Anfangs dur  en hasmonäis  e 
Herrs  er, wel  e dur   die römis  e Zentralma  t eingesetzt 
wurden, das Land regieren. Herodes der Große (um 73–4 v. Chr.) 
konnte im Jahre 37 v. Chr. s  ließli   unter Mithilfe der Römer 
den letzten hasmonäis  en König Antigonos besiegen und wur-
de zum König von Judäa proklamiert. Der brutale Herrs  a  s-
stil des Herodes, der in weiterer Folge die Dynastie der Hasmo-
näer ausro  en ließ, war für die ansässige Bevölkerung s  wer 
zu ertragen. Um si   beliebt zu ma  en, ließ er den jüdis  en 
Tempel in Jerusalem prä  tig ausbauen. No   heute sind die 
gewaltigen Ausmaße auf dem sog. Tempelplatz bzw. Haram zu 
erkennen. Ebenso entstanden große Straßen, Wasserleitungen 
und Städte wurden großzügig ausgebaut. All das ma  te den 
König Herodes ni  t beliebter. Dazu kam, dass Herodes kein 
Jude aus einem der 12 jüdis  en Stämme war, sondern aus dem 
besiegten Volk der Idumäer, dem das Judentum aufgezwungen 
wurde, stammte. Im Laufe seiner Regierungszeit ließ Herodes 
sogar seine Frauen und Söhne hinri  ten bzw. ermorden, setzte 
eigene Kinder als Hohepriester ein und übernahm römis  e Sit-
ten. Er gründete die Stadt Cäsarea Maritima am Mi  elmeer, wo 
er einen großen römis  en Hafen anlegen, ein Theater, ein Am-
phitheater und einen Tempel für den Kaiser erbauen ließ. Na   
dem Tod Herodes’ des Großen wurde das Land unter seinen 
Söhnen aufgeteilt, die Bevölkerung li   aber au   unter ihnen. 
So wurden die verwalteten Gebiete na   und na   unter direk-
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te römis  e Aufsi  t (dur   Prokuratoren, Sta  halter) gestellt. 
(Conzelmann 1991, S. 172)

Zuerst wurde 6 n. Chr. Herodes Ar  elaos die Herrs  a   
über Judäa und Samaria auf Grund seines tyrannis  en Regie-
rungsstils entzogen, um sie Sta  haltern (wie z. B. Pontius Pila-
tus, 26–36 n. Chr.) zu übertragen. Im Jahre 34 n. Chr. starb ein 
weiterer Sohn des Herodes (Herodes Philippos) und das Gebiet 
(heute Teile des Libanons und des Golan) wurde der Provinz 
Syrien übertragen. Herodes Antipas verließ 39 n. Chr. sein Ver-
waltungsgebiet Galiläa, um vom römis  en Kaiser Caligula die 
Königswürde zu erbi  en. Do   wurde dieser auf Grund s  we-
rer Ans  uldigungen seines Neff en Herodes Agrippa na   Süd-
gallien verbannt, wo er au   starb.

Ein wesentli  es Element jüdis  er Einheit wurde in diesen 
unruhigen Zeiten der Jerusalemer Tempel, der als Zentrum der 
gö  li  en Gegenwart dur   den Dienst der Priester, die in Ein-
heiten und Untereinheiten zu bestimmten Zeiten im Jahr ihren 
Dienst taten, einen besonderen Stellenwert erhielt. Die Priester 
stammten aus dem judäis  en Gebiet und waren im Alltag Ri  -
ter, Thoragelehrte o. Ä. (Stegemann 1997, S. 130), die zum Dienst 
na   Jerusalem zogen. So waren glei  sam „alle Jüdinnen und 
Juden“ symbolis   am Tempeldienst beteiligt. Au   Gemeinden 
in der Fremde (Diaspora) waren mit dem Tempel dur   Tempel-
steuer und Wallfahrten verbunden. Im Gebiet Judäas erlangten 
Synagogen als Gebets- und Lehrhäuser erst im 1. Jh. n. Chr. Be-
deutung, während sie in der Diaspora, auf Grund der großen 
Distanz zum Tempel, s  on im 3. Jh. v. Chr. in einfa  er Form 
bezeugt sind. 

Der Go  esdienst in einer Synagoge unters  ied si   vom 
Tempeldienst wesentli  . Während in den Synagogen einzelne 
Abs  ni  e der Heiligen S  ri  , der Thora, gelesen und inter-
pretiert wurden – ein wesentli  er Aspekt, der au   im  rist-
li  en Go  esdienst seinen Nieders  lag fand, aber zuglei   
etwas Neues in der antiken religiösen Welt darstellte –, wurde 
im Jerusalemer Tempel ni  t nur gelehrt, gelernt und gebetet, 
sondern es wurden vor allem Brand- und Rau  opfer von Tie-
ren dargebra  t. Diese Opfer konnten sowohl privat als au   
öff entli   sein, wie dies an den großen Feiertagen der Fall war. 
Das Hauptereignis war das Betreten des Allerheiligsten dur   
den Hohepriester ein Mal im Jahr am hö  sten jüdis  en Fei-
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ertag, dem Tag der Versöhnung (Jom Kippur). Bis zur Zerstö-
rung des ersten Tempels, der von na   dem biblis  en Beri  t 
von König Salomo (ca. 10. Jh. v. Chr.) in Au  rag gegeben wurde, 
dur   die Babylonier im Jahre 586 v. Chr. befand si   im Aller-
heiligsten die Bundeslade mit den 10 Geboten. Im zweiten Tem-
pel, der ca. 60–70 Jahre na   der Zerstörung des ersten wieder 
aufgebaut wurde, waren diese ni  t mehr vorhanden. (Fohrer 
1991, S. 130) 

Gerade in Zeiten der Fremdherrs  a   und des starken An-
teils ni  t jüdis  er Bewohnerinnen und Bewohner in den Ge-
bieten der Provinz Judäa versu  te man si   gegenüber den An-
dersgläubigen abzugrenzen . Dies s  lug si   in den Wallfahrten 
jüdis  er Pilgerinnen und Pilger na   Jerusalem nieder und 
war besonders stark beim Pessa  - oder Pas  afest zu spüren. 
In dieser Zeit war die Stadt auf Grund der vielen Pilgerinnen 
und Pilger völlig übervölkert. Ebenso erfolgte eine Abgrenzung 
gegenüber den Heiden dur   rituelle Reinheitsvors  ri  en, die 
ni  t umsonst au   im Neuen Testament ihren Nieders  lag 
fanden. Besonders rituelle Reinigungsbäder wurden bzw. wa-
ren allgemein übli   (vor/na   dem Essen, vor/na   dem Gebet, 
na   dem Begräbnis, na   einer Geburt oder dem Kontakt mit 
unreinen Mens  en und Tieren, na   der Menstruation, na   
dem Ges  le  tsverkehr u. a.). (Stegemann 1997, S. 133)

Ein wesentli  er Faktor bei der Auseinandersetzung mit den 
 ristli  en Wurzeln ist und bleibt das Verständnis der religiö-

sen Gruppierungen zu Beginn der  ristli  en Zeitre  nung. 
Au   wenn nur die vier na  folgend angeführten Gruppierun-
gen genannt werden, darf man ni  t vergessen, dass es ein brei-
tes Spektrum jüdis  er Strömungen unters  iedli  ster Gestalt 
in der hellenistis  -römis  en Zeit gab, die ni  t immer klar in 
religiösen Fragen und Ans  auungen voneinander zu trennen 
sind. Die bekanntesten Strömungen fanden ihren Ausdru   in 
den sog. Pharisäern, Sadduzäern, Essenern und Zeloten, die 
zum Teil ni  t nur im Neuen Testament genannt werden, son-
dern vor allem dur   den jüdis  en Ges  i  tss  reiber Flavius 
Josephus  arakterisiert wurden. (Theißen 1997, S. 136)

Die Pharisäer waren grundsätzli   vom Glauben an die Auf-
erstehung überzeugt, jedo   galt die Auferstehung nur für jene, 
die ein gere  tes Leben führten. Die pharisäis  e Tradition ließ 
Überlieferungen der sog. Väter neben der Heiligen S  ri  , der 
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Thora, zu und war dur   die Nähe zum Volk bzw. der Land-
bevölkerung gekennzei  net. Zusätzli   stand der Reinheits-
gedanke im Vordergrund, wobei Go   und Mens   am Heil in 
der Welt zusammen wirken (Flavius Josephus, Ant 13,171ff ; Bell 
2,162–166).

Die Sadduzäer hingegen gehörten zur Tempelaristokratie 
und orientierten si   daher eher an der zahlenmäßig zwar klei-
nen, aber mä  tigen Obers  i  t. Zudem wurde nur das s  ri  -
li  e Gesetz, die Thora, gea  tet und ein Jenseitsglaube abge-
lehnt. Au   gab es untereinander Konfl ikte und Widersprü  e, 
die sogar vor ihren eigenen Lehrern ni  t Halt ma  ten (Ant 
13,297f; 18,16f).

Die Zeloten, zu denen wahrs  einli   au   der Apostel Ju-
das Iskariot zu re  nen ist, versu  ten meist dur   Waff enge-
walt Widerstand gegen die römis  e Besatzungsma  t zu leis-
ten. Die Bewegung wurde mit dem Fall Masadas, einer Festung 
nahe des Toten Meeres, im Jahre 73 n. Chr. ausgelös  t.

Die Essener, als vierte Gruppe, gehörten zu einer besonders 
asketis  en Strömung. Sie werden zwar ni  t explizit im Neu-
en Testament genannt, sind aber wegen ihrer inzwis  en gut 
erfors  ten Lebensweise am Toten Meer, die dur   die Funde 
von Qumran in den 50er-Jahren des vorigen Jahrhunderts Be-
rühmtheit erlangte, wi  tig für das Verständnis der religiösen 
jüdis  en Umwelt. O  mals wurde Johannes der Täufer, der als 
„Rufer in der Wüste“ im Markusevangelium bezei  net wird, 
auf Grund seines asketis  en Lebenswandels, mit der Bewe-
gung am Toten Meer in Verbindung gebra  t, obwohl es dafür 
keine eindeutigen Beweise gibt. Die Essener glaubten an die Un-
sterbli  keit der Seele und lebten abseits der großen Städte und 
Dörfer in einer mön  sähnli  en Gemeins  a  , die au   gehei-
me S  ri  en ihr Eigen nannte. (Bell 2,150ff ; 2,160f u. a.)
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1.2 Jesus

1.2.1 Quellen

Wenn es um die Person Jesu geht, sind drei Gruppen von 
Quellen zu unters  eiden, die bis auf die letzte meist in Grie-

 is   verfasst wurden: zuerst die vier Evangelien, die sog. apo-
kryphen S  ri  en und zuletzt jene Quellen, die ni  t aus  rist-
li  er Hand stammen.

Die Evangelien

Die erste und aus religiöser Si  t wi  tigste Gruppe stellen 
die vier Evangelien na   Ma  häus, Markus, Lukas und Johan-
nes dar. Sie beri  ten am ausführli  sten über Jesus, seine Ta-
ten und Anhänger sowie Gegner. Jedo   sind diese Texte ni  t 
nur unter dem historis  en Aspekt zu betra  ten, sondern vor 
allem unter dem theologis  en, da viele Sequenzen s  on Be-
urteilungen oder Deutungen des Tuns Jesu darstellen. Zudem 
sind die Texte der Evangelien erst Jahrzehnte na   dem Tod Jesu 
zusammengefasst worden, au   wenn einzelne Passagen wie 
Gebete (Vaterunser) oder die Passionserzählung s  on älteren 
Ursprungs sind.

So wurde na   heutigem Fors  ungsstand im Jahre 6 v. Chr. 
ein Kind namens Jos  ua („Go   ist Heil“ bzw. „Re  ung“), la-
teinis   Jesus, geboren. Der Geburtsort und die Zeit sind ni  t 
eindeutig eruierbar, zumal es Unstimmigkeiten in den Evange-
lien gibt. So kann z. B. Herodes der Große als König (gest. 4 
v. Chr.) ni  t zur Zeit des Sta  halters Quirinius von Syrien (ab 6 
n. Chr.) gewirkt haben. Hintergrund dieser s  ri  li  en Formu-
lierungen sind einerseits reale Erfahrungen, wie Steuererhebun-
gen aus späterer Zeit, jedo   ni  t unter Kaiser Augustus, und 
andererseits s  on theologis  e Bezüge zu einem neuen Moses, 
wie dies im Ma  häus-Evangelium (MtEv) der Fall ist. Den sog. 
Kindermord des Herodes, wie er im MtEv ges  ildert wird, 
hä  e eine römis  e Staatsma  t ni  t ohne weiteres zugelassen 
oder dieser hä  e si   zumindest in anderen Quellen niederge-
s  lagen. Dies gilt ebenso für die ges  ilderte Flu  t von Josef, 
Maria und Jesus na   Ägypten, um dem König zu entkommen. 
Sie hat zum Ziel, dass Jesus – wie Moses einst – mit seinen El-
tern in das Gelobte Land zurü  kehren muss. Und der „neue 
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Moses“ – Jesus – erfährt wie der „alte“ Moses eine wunderbare 
Re  ung in seiner Kindheit. (Theißen 1997, S. 41ff )

Die Evangelien des Neuen Testaments belegen das Wirken 
Jesu und zielen darauf ab, den erwarteten Messias darzustel-
len und gipfeln s  ließli   in der Bots  a   der Auferstehung. 
Au   andere  ristli  e Quellen spre  en von bzw. über Jesus, 
die aber ni  t in den Kanon der 27 neutestamentli  en S  ri  en 
aufgenommen wurden. Während einerseits historis  e Persön-
li  keiten genannt werden, wie z. B. Herodes oder Pilatus, so 
kommen andererseits viele Aspekte der hellenistis  -römis  en 
Umwelt nur indirekt zum Ausdru  . So führt z. B. die Frage na   
dem ri  tigen Umgang mit Geld („Gebt dem Kaiser, was dem 
Kaiser gebührt und Go   das, was ihm gebührt!“) zur Bes  rei-
bung einer römis  en Münzen, die auf einer Seite den Kopf des 
Kaisers zeigten, der wiederum als Go   verehrt wurde.

Die apokryphen Schriften

Als zweite Quelle sind die sogenannten apokryphen („ver-
borgenen“)  ristli  en S  ri  en zu nennen (Tab. 1). Das sind 
jene S  ri  en, die ni  t in den Kanon der 27 neutestamentli  en 
S  ri  en aufgenommen wurden, da sie einerseits später (ab 
dem 2. Jh. n. Chr.) entstanden sind und andererseits problema-
tis  e theologis  e Standpunkte vertreten bzw. mär  enha  e 
Auss  mü  ungen, wie z. B. zur Kindheit Jesu, liefern. Sie sind 
jedo   wi  tig für die Erkenntnis, dass eine Auseinanderset-
zung mit den Aussagen und dem Tun Jesu sowie seiner Passion 
s  on in den ersten Jahrhunderten zu vielfältigen Interpretatio-
nen und theologis  en Ansi  ten führte. 

Wi  tige theologis  e Aspekte, wie die Jungfrauengeburt 
oder die Gö  li  keit Jesu, werden hervorgehoben. Dies ges  ah 
wohl au   wegen eines immer größer werdenden zeitli  en 
(und o   örtli  en) Abstands zu den Erfahrungen der Apostel. 
Der Lehr  arakter sol  er S  ri  en mündet o   in die Auff or-
derung, die bes  riebenen Dinge zu glauben oder sonst für den 
Unglauben na   dem Tod bestra   zu werden. Interessant ist, 
dass Inhalte aus den apokryphen Bü  ern, wie z. B. der O  se 
und der Esel im Stall von Betlehem oder Wunder aus der Kind-
heit Jesu, besonders auf Außenmauern romanis  er Kir  en 
dargestellt wurden und gerade in der Volksfrömmigkeit be-
kannt waren bzw. sind. (S  neemel  er 1990, S. 330ff )
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50 bis 70 n. Chr.
„e  te“ Briefe des 
Paulus

1. Brief an die Thessaloni  er (um 50)
Brief an die Galater (um 55)
1. und 2. Brief an die Korinther (um 55)
Brief an die Philipper (um 55)
Brief an Philemon (um 55)
Brief an die Römer (um 55)
Brief an die Kolosser (um 70)

70 bis 100 n. Chr. Evangelium na   Markus (70–80)
Evangelium na   Ma  häus (80–90) (MkEv als 

Vorlage verwendet)
Evangelium na   Lukas (80–90) (MkEv als Vorlage 

verwendet)
Evangelium na   Johannes (90–100)
 Alle folgenden Texte knapp vor 100 n. Chr.
Apostelges  i  te
Brief an die Epheser
1. und 2. Brief an Timotheus
Brief an Titus
Hebräerbrief
2. Brief an die Thessaloni  er
Brief des Jakobus

100 bis 125 n. Chr. 1., 2. und 3. Brief des Johannes
1. und 2. Brief des Petrus
Brief des Judas
Apokalypse des Johannes
Dida  e (um 110)
Nazoräer-Evangelium
Hebräer-Evangelium
Ägypter-Evangelium
Kerygma Pauli
Apokalypse des Petrus

na   125 n. Chr. Epistula Jacobi
Thomas-Evangelium (ursprüngli   koptis  )
Philippus-Evangelium
Brief der Apostel
Protoevangelium des Jakobus
Andreas-Akten
Johannes-Akten
u. v. a. m. (ca. weitere 50 Texte, unterteilt in Evange-

lien, Apostelakten, Briefe und Apokalypsen – z. T. 
in Fragmenten)

Tab. 1:  Zeitli  er Überbli   über die Entstehung  ristli  er S  ri  en  
(fe  : Bü  er des Neuen Testaments;  
Angaben in Klammern: ungefähre Entstehungszeit)




